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Ausgrabungen in Anatolien
In Çatal Hüyük (Türkei) wurde 1964 eine Stadt aus dem 7.
Jährtausend v. Chr. ausgegraben. Neben Jericho ist diese Siedlung
die grösste, die aus so früher Zeit gefunden wurde. Hier hat man
die frühesten Fresken entdeckt, die ersten Malereien, die in
einer menschlichen Behausung überhaupt gefunden wurden,
dickleibige Mutteridole aus Ton und Stein, und unbemalte,
aber in der Form bereits hochentwickelte keramische Gefässe.

Wir fahren durch die unendlichen Steppen Anatoliens, durch
weite trockene Ebenen, an unzähligen Hügeln vorbei. Selten
nur passieren wir ein Dorf. In dieser Landschaft, durch die im
Osten der Euphrat fliesst, sich im mittleren Teil die Tuffgebirge
Kappadoziens erheben, wird seit einigen Jahrzehnten die
Kulturgeschichte neu geschrieben - mit dem Spaten. Anatolien
zählt zu jenen Gebieten, die in ihrer Erde die meisten Kulturen
verbergen. Zur Zeit finden in diesem Gebiet etwa 80 Ausgrabungen

statt. Die meisten. Grabungen ziehen sich über
Jahrzehnte hin. In Anatolien werden Kulturen von der Steinzeit
bis zum Mittelalter ausgegraben.
Die für die Archäologie interessantesten Gebiete sind heute
Zentral- und Ostanatolien. Seit mehr als dreissig Jahren wird
hier nach hethitischen Anlagen gegraben. Aber in den letzten
fünf Jahren hat das Blatt der Geschichte sich gewendet: die
steinzeitlichen Städte Çatal Hüyük und Haçilar südlich von
Konya sind die Sensation der Archäologie geworden. Der
Engländer James Mellaert entdeckte hier Malereien und Keramik,
die bisher in keiner menschlichen Siedlung aus so früher Zeit
bekannt sind. Bei Beshehir vermutet man eine noch frühere
Siedlung. Wenn sich diese Annahme bewahrheitet, wird
Anatolien das Land sein, in dem die frühesten menschlichen Sied-
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lungen überhaupt aufgefunden wurden. Sind Archäologen
Wünschelrutengänger? Wie entdecken sie unter den vielen,
gleich aussehenden Hügeln denjenigen, der seit Jahrtausenden
eine Kultur unter sich begraben hat? Die Stelle, an der der
Forscher den Spaten anzusetzen hat, bezeichnen ihm meist
keramische Scherben. James Mellaert hat jahrelang Scherben in
Anatolien gesucht, bevor er sich zur Grabung in Çatal Hüyük
entschloss. Sie führten ihn richtig; er machte die aufsehenerregendste

Entdeckung in der Geschichte der Archäologie nach
dem Kriege.
Ein anderes Beispiel: als Arbeiter beim Brückenbau eine Vase
aus hethitischer Zeit fanden, begann man im Sommer. 1966

200 km nordwestlich von Ankara eine neue Grabung mit dreis-
sig Arbeitern. Über Nacht wurde ein winziges Dorf, das man
vergeblich auf der Landkarte sucht, berühmt. Es heisst Inandik.
Die ersten gebauten Mauern kamen hervor, als die Grasdecke
50 cm tief aufgerissen war. Am zweiten Tag wurden unterhalb
der Hügelkuppe irdene Gefässe freigelegt. Da sie sich meist in
direkter Nähe von Tempeln finden, konnte man mit der
Ausgrabung einer Tempelanlage rechnen. Dann traten Gräber aus
römischer Zeit an den Tag. Nach zwei Wochen kamen die
ersten hethitischen Gefässe aus dem Boden. Von diesem Augenblick

an gab es keine Ungewissheit mehr - der richtige Hügel
war gefunden worden. Vermutlich war Inandik einst eine grosse
Stadtanlage des hethitischen Reiches.
Wir hatten Gelegenheit, am Leben eines archäologischen
Ausgräbers teilzuhaben. Das ist ein hartes Leben. Es bringt
Entbehrungen, verlangt Ausdauer. Hygiene und Komfort sind für
einige Monate Wunschträume. Vom frühen Morgen bis zum
Sinken der Sonne wird draussen gearbeitet, der Sonne und dem
Wind und einem alles in Besitz nehmenden Staub ausgesetzt,
der mit jedem Spatenstich in die trockene Erde hochgewirbelt
wird. Wasser wird ein begehrtes Gut, das nur im Brunnen des

20 km entfernten Inandik zu finden ist. Die Arbeit erfordert
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Zu Plastikfunden aus prähistorischer jZeit gehört dieses Idol in Form
einer Fruchtbarkeitsgöttin aus Ton.

Geduld. Jeder zu schnell ausgeführte Spatenstich kann einen
Fund zerstören, ein ungeschickter Schlag ein Gefäss vollends
in Scherben schlagen.
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Das ausgegrabene Çatal Hüyük, die älteste Stadt, die bis jetzt bekannt
ist. Archäologen legen ihre Gründe ins 7. Jahrtausend v.Chr.

Der Grabungshügel gleicht einem Bauplatz. Spaten,
Spitzhacken, Spachtel, Strohbesen, Karretten sind die Instrumente
des Archäologen. Die Grabung verändert sich stets. Was eben
noch ein chaotisches Durcheinander von Erde, Grasschollen,
Fundamenten war, ordnet sich zu Grundrissen. Mauerverbände
lassen Zimmer erkennen, in die Erde eingelassene Töpfe weisen
auf Vorratskammern.
Nichts ist mit der Atmosphäre vergleichbar, die sich über diesem
ungewöhnlichen Werk ausbreitet. Goldgräber sind wohl von
einem ähnlichen Fieber gepackt. Was ihnen ein Goldklumpen,
ist den Archäologen eine keramische Scherbe. Sie ist der Hinweis

auf die Kultur, die sich einige Meter tiefer unter der Erde
befindet. Erika Billeter
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